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Vorbereitung der Mobilität 

Die Vorbereitung fand bei mir durch eine einfache Google Recherche und das Kontaktieren von 
verschiedenen ökologischen Forschungseinrichtungen in Europa statt. Dabei habe ich mich 
nicht explizit nur auf Stellen in Rumänien beworben, sondern auch in verschiedenen anderen 
Ländern, welche am Erasmus+ Programm teilnehmen und in welchen ich, für mich interessante 
Organisationen und Projekte gefunden habe. Auswahlkriterium war für mich praktische 
Feldarbeit mit Forschungsbezug im Bereich Ökologie. 

Unterkunftssuche 

Die Unterkunftssuche gestaltete sich denkbar unkompliziert, da diese von der Organisation 
kostenlos zur Verfügung gestellt wurde. Sie befand sich bei einer Familie im Ort Podu 
Dambovitei in der Nähe von Brasov. Dort waren für Studierende und Volunteers dauerhaft 4 
Zimmer von FCC angemietet. Da sich diese direkt im Projektgebiet von FCC befand war sie 
strategisch sehr gut gelegen und bot einzigartige Blicke in das ländliche Leben in Rumänien. 

Praktikum an der Aufnahmeeinrichtung 

In meinem Praktikum habe ich mich mit non-invasivem DNA-Sampling von Wölfen in den 
Karpaten und Camera-Trapping beschäftigt. Bei non-invasivem Sampling werden DNA-Spuren 
hauptsächlich von Kot und Urin der Tiere gesammelt und im Labor sequenziert. Dadurch lassen 
sich Populationsgrößen schätzen, Stammbäume erstellen und die Migration der Tiere über 
einen größeren Zeitraum verfolgen. Das Projekt läuft schon seit 2017. Für das Finden der Kot 
und Urinproben ist Schnee essenziell, da sich somit die Spuren der Tiere über große Distanzen 
verfolgen lassen und Urin-Markierungen an Bäumen oder Steinen sichtbar sind. Ohne Schnee 
ist die Suche eher wie die Suche nach einer Nadel im Heuhaufen, da man Orte, an denen man 
Wolfspräsenz und Markierungen vermutet, aufsuchen muss und auf Kot als einzige Probe 
angewiesen ist. Auch Wildtierkameras helfen dabei aktuell zu verfolgen, wo sich Wölfe 
aufhalten und eventuell markiert haben könnten.  
Ein weiterer Teil meines Praktikums war das Klassifizieren von Wildtierkamerabildern. Der 
Hintergrund dieses Projekt war hauptsächlich das Vorkommen von Rotwild zu erforschen. Dies 
wurde mit einer Methode namens „Distant Sampling Approach“ getan. Meine Aufgabe war es 
die Bilder, welche nicht von einer KI mit genügend Sicherheit bestimmt werden, konnte zu 
bestimmen und zu Klassifizieren. Dabei musste ich bei Rot- und Rehwild auch Alter und 
Geschlecht bestimmen, bei allen anderen Arten genügte die Art. Dazu ist zu sagen, dass es sich 
bei ~80% der Bilder um Blanks handelte, bei welchen die Kamera durch Vegetations-
Bewegungen ausgelöst wurde. 
Zudem habe ich Einblicke in ein Biberauswilderungsprojekt bekommen und konnte 
Biberdämme und Bauten sehen. 

Alltag 

Der Alltag sah meistens so aus das am vorherigen Abend ein Plan für den nächsten Tag gemacht 
wurde. Ich war mit 2 anderen Volunteers an dem Projekt beteiligt, weshalb wir immer 3 Teams 
mit je einem Volunteer und einer/einem Ranger*in bilden konnten. Da die Sampling-Gebiete 
meistens recht weit außerhalb lagen, mussten wir oft noch 40-90 Minuten zum Beginn des 
Transects für diesen Tag fahren. Von dort folgte dann eine Wanderung, welche sich meistens an 
Wegen und Bergkämmen orientierte. Diese variierte von Tag zu Tag und war meistens zwischen 
2 und 10 km lang und ging auch oft weit abseits von Wegen und durch unwegsames Gelände. 



Die Probenahme erfolgte bei Kot mit einem Wattestäbchen und bei Urin mit einem Holzlöffel. 
Zudem wurde die Probe per App erfasst, in welcher noch weiter Informationen z.B. über das 
Alter der Probe, der Schneebeschaffenheit und des Fundorts erfasst wurde. Auch die Laufroute 
wurde mit einer App per GPS erfasst.  
Das Klassifizieren der Kamerabilder erfolgte meist an regnerischen Tagen, an welchen die 
Feldarbeit nicht möglich war. 

Fazit 

Ich habe bei meinem 3-monatigen Auslandsaufenthalt sehr viel gelernt und würde es jederzeit 
in dieser Form wiederholen. Zum einen habe ich über mich gelernt, wie sehr mir die praktische 
Arbeit und Arbeit im Freien gefällt. Zudem war es eine unglaubliche Chance Einblicke in die 
unberührte Wildnis von Rumänien zu erlangen, welche wirklich einzigartig in Europa ist, und 
auch an Orte zu gelangen, welche Touristen verschlossen sind. 
Zudem habe ich einzigartige Einblicke in das ländliche Leben in Rumänien bekommen, da ich 
auch über die Arbeitsstelle viele Kontakte zu Dorfbewohner*innen knüpfen konnte. Zudem 
betreibt die Familie, bei der wir untergebracht waren, einen eigenen kleinen Hof und lebt, wie 
viele Menschen in der Region, als Selbstversorger*innen. Dies war sehr beeindruckend und 
inspirierend zugleich, diesen sehr viel ursprünglicheren Lebensstil, nah an der Natur und ihren 
Ressourcen zu sehen. 




